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Dienfag 
am 19. December 
1837. 


Von bdiefer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 2213 Sgr. pro Quartal 
aller Orten fran co lie 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chentlih, fo wie die Blätter 
erſcheinen. . 


5 Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, 
Welt⸗ und Volksleben, Korrefpondenz, Kunſt, Literatur und Theater. 


= 


Der reiche Bauer in Niclauswalde. 
0 (Fortſetzung.) 


Wenn aber Anna zierlich und fein, ſtets die Augen⸗ 
lider, mit den langen, ſeidenen, ſchwarzen Wimpern, geſenkt, 
den Pokal füllte und ihn, einen Augenblick ſchüchtern auf. 
ſchauend, dem Rittersmanne kredenzte, dann ward es dieſem, 
als dürfte er keinen Tropfen trinken von dem edelſten Naß, 
ſondern müßte es, als Weihopfer für die Himmelsgeſtalt, 
die es ihm hinreichte, dieſer zu Füßen gießen; da er ſich 
ſchon an ihrem Anblicke berauſchen, aus jedem ihrer Züge, 
ihrer Bewegungen, Entzücken ſaugen konnte. 

Bald darauf entfernte ſich Anna, nach einer zierlichen 
Verbeugung wieder aus dem Zimmer, in welchem die Män⸗ 
ner ſaßen. 

Jeder Ritter, der da geweſen, erzählte dann, wenn er 
wieder beimkehrte, von Veits Reichthum, kam er aber auf 
deſſen Tochterlein zu ſprechen, konnte er kein Ende ſinden, 
die hohe Schönheit und Lieblichkeit Anna's zu rübmen und 
zu preiſen, und ſprach dann wohl: Traun, Veits Anna fonn- 
te, wenn fie die Kleider einer Ritterdame anzoge, in die 


Mitte der ſtolzeſteu Schönen treten, und ſie müßten Alle 


vor ihr in den Schatten zurück, wie die Sterne erbleichen, 
wenn die Sonne ihren Glanz verbreitet. N 

So kam es, daß Beit häufigen Beſuch hatte von ſei⸗ 
nen ritterlichen Nachbaren, die Anfangs die koſtbare Haus⸗ 
wirthſchaft des Bauern und deſſen engelſchones Aennchen zu 
feben begierig waren, und dann fi getrieben fühlten, wie. 
detzukehren, um der letztern nochmals in das Veilchen⸗Auge, 


voll Huld und Grazie, zu ſchauen, den Roſenſchimmer ihrer 
Wangen, den Alabaſter ihrer Arme und die Elfenbeinzähne 
zu bewundern, die uur ſelten durch den kleinen, von den 
Lippen, wie von einer weißen Korallenfette. umſchloſſenen 
Mund, wenn ein Lächeln ihr Antliz noch mehr verſchönte, 
ſichtbar wurden. . 3 

Wehl hätte mancher bochadliche Junker, die ſchöne, ſitt⸗ 
liche Dirne mit ihren Schätzen gern zu feinem Eheweibe ge⸗ 
wählt, wären nicht zu jener Zeit die erbärmlichen Schran⸗ 
ten der Standesverbältniſſe und des Kaſtengeiſtes gar zu 
unüberſteigbar geweſeu. 

Wer weiß auch, ob Anna nicht den vornehmen Freie 
werber mit einem ſtattlichen Korbe hätte abziehen laſſen, 
denn ihr Herz gehörte, feit ihrer frübften Kindheit, dem jun⸗ 
gen Wolfram, dem Sobus eines längſt verfiorbenei, un⸗ 
bemittelten Vauern in Riclauswalde. i 

Wolfram, vier Jahre älter, als Anna, war ſiets ih 
Geſpiele geweſen, er vertbeidigte fie als Knabe gegen die 
Neckertien und Robbeiten der andern Buben und Mädchen, 
denn Anna zeichnete ſich ſtets durch Zartheit und Milde aus, 
Eigenſchaften, welche au ihr nur zu oft beſpöttelt und ver 
höhnt wurden. 

Als Wolfram zum Jünglinge und Anna zur Jung⸗ 
frau beraugereift waren, nahm das vertrauliche Verhältniß 
zwiſchen Beiden etwas ab; ſie ſahen ſich ſeltener, doch ihre 
Herzen blieben ſich ſteis nah. Sie träumten Beide ihre 
frühere Innigkeit, in ihren unverdorbenen Gemüt bern, fort, 
und füblten, daß ſie ſich angehörten, wenn ſie ſich auch 


nicht beſaßen. 
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Leider trat auch bei ihnen die Zeit nur allzufrüh ein, 
in der, nach dem blüthenreichen Frühlinge der Liebeswonne, 
der ſchwüle Sommer gluthenvoll drückt und martert. 


Um jene Zeit kamen einſt mehre angeſehene Ritter aus 
Deutſchland auf das Schloß des Hochmeiſters Conrad von 
Jungingen. Sie wurden nach Gebühr freundlich empfangen 
und bewirthet. Schon bei Tiſche konnten die Fremden nicht der 


Worte genug finden, über die Koſtbarkeit der Geſchirre und 


Geräthſchaften, über die Pracht des Speiſeſaals, über die 
ausgeſuchten Speiſen und feinen Getränke ihr Erſtaunen 
und ihre Bewunderung auszudrücken. Dleſe konnte aber 
gar keine Grenzen finden, als ſie, nach aufgehobener Tafel, 
in den Räumen des Schloſſes umhergeführt wurden, als 
ſie die Seltenheiten deſſelben, die prachtvoll ausgeſchmückte 


Kapelle, den würdig großartigen Sitzungs⸗Saal und die 


vielen Kleinodien und Schätze ſahen, die theils offen, als 
Zierrathen, ausgeſtellt waren, theils vor ihren Augen blitz⸗ 
ten und ſchimmerten, da ſie der Hochmeiſter ſelbſt in ſeine 
Schatzkammer führte. 


Der Wirth fühlte ſich überaus geſchmeichelt, als ibm 


ſeine Gäſte bezeugten, ſie wären weit und breit in der Welt 
umhergereiſt, doch ſolche Wohlhabenhelt, eine ſolche Menge 
Goldes und ſeltener Kleinodien hätten ſie nirgends beiſam— 
men gefunden. Zugleich prieſen fie den Hochmeiſter glück 
lich in feinem Regimente. a 

Da nahm der Treßler (Schatzmeiſter zu Marienburg) 


Bruder Heinrich von Plauen, ein ſtolzer, hochſinniger Mann, 
den es ſchon verdroß, daß die Eitelkeit des Hochmeiſters gar 


zu ſehr geſchmeichelt wurde, das Wort: Meine Herren Rit⸗ 
ter! Nicht das macht das Glück und die Ehre eines Lan- 
des aus, wenn der Herr und Gebicter alle Schätze allein bes 
ſitzt, wenn er alles Gut des Landes an ſich geſogen und in 
der Mitte ſeiner Reichthümer, auf welche die Unterthanen 
in Armuth neidiſch hiublicken, verſchanzt ſitzt. Schande auf 
ſolchen Herrn! Es iſt der höchſte Stolz eines Landes, wenn 
allgemeine Woblhabenheit herrſcht, wenn der Gebieter reich 
bedacht iſt, ohne daß es einem Einzelnen der Untergebenen 
mangele. Den Ruhm hat der deutſche Orden, ſtolz kann 
er auf ſeine Lande blicken, überall Wohlhabenheit, Zufrieden— 
heit. Schaut um Euch, meine Hetren, das reichergiebige 
Land hat kein gieriger Tyrann für ſeine Schatzkammern al— 
lein ausgeſogen; auch der Bauer bat feine Rechte, wie ſei— 
ne Schätze. Blickt nur dort hinaus, könnte man nicht eher 
jene zierlichen Häuschen für Wohnungen arkadiſcher Hirten 
und Hirtinnen halten, wie fie uns in alten Hiſtorten und 
Mährchen geſchildert werden, als für Baueruhütten. Ihr 
werdet Euch aber noch mehr verwundern, wenn ich Euch 
ſage, daß jene Häuschen von innen nicht allein mit Blät⸗ 
tern und Blumen zierlich ausgeſchmückt ſind, daß ſie den 
Aublick der größten Reinlichkeit gewähren, daß fie nirgends 
Spuren von Roth oder Mangel zeigen, ſondern daß Ihr 
dort der edeln Metalle und Koſtbarkeiten eine ſolche Menge 
erſchauen könnet, daß Ihr Euch fragen werdet: ſind wir in 
der Hütte eines Bauern, oder hat ein ſtolzer Fürſt ſich den 
Scherz gemacht, ſeine Schätze aus ſeinem hohen Schloſſe 


ſpät, daher beſchloſſen die Ritter, 


hierher bringen zu laſſen? Ja, flaunet nur! in Niclauswalde 
lebt ſogar ein ſimpler Bauer, der eilf Tonnen Geldes 
beſitzt. 

Dieſer, mit Eifer und Stolz geſprochenen Rede hatten 
die Fremden, mit immer wachſender Theilnahme, zugehört; als 
Heinrich aber an das Ende ſeiner Worte kam, da lachten 
ſie laut auf. 

Würdiger Herr Treßler — begann Einer von ihnen — 
nichts für ungut, daß wir lachen; aber ich glaube, Ihr babt 
es nur ſo bezweckt, und uns eine kurzweilige Mähr erzählt. 


Fürwahr Ihr ſeid mit Eurer Rede nicht weniger gut darau, 
als mit Eurem tapfern Schwerdte. 


Wohl wundert es mich nicht, — erwiederte Heinrich, — 
daß Ihr meine Rede für Scherz haltet, da Ihr ſchwerlich 
wohl je etwas Aehnliches geſehen oder vernommen habt. 
Doch Heinrich von Plauen treibt nie Spaß. Wenn es 
Euch beliebt, meine edlen Herren, ſo kommt ſelbſt mit, und 
überzeugt Euch kon der Wahrheit meiner Worte. 

Für dieſen Tag war es bereits fur die Wanderung zu 
ſich für den folgenden 
Mittag bei dem Kröſus der Bauern zur Tafel zu melden 
und in Verein daun zu ihm hinaus zu reiten. 

Gegen die Mittagszeit des folgenden Tages ritten aus 
dem Hofe des Schloſſes des Hochmeiſters zwölf ſtattliche 
Ritter, Heinrich von Plauen an der „zur nach Niclaus⸗ 
walde. 

Veit, der bereits unterrichtet 88 welche Ehre ihm zu 
Theil werden ſollte, ſiand an der Schwelle feines Hauſes, 
die hohen Gäſte zu empfangen. Er hatte ſeinen ſtattlichen 
Sonntagsrock angethan, an welchem nur der Zuſchnitt, nicht 
aber der Stoff, den Bauern vertieth. 75 

Zwolf gleichgekleidete Kuechte ſtanden ebrerbietig an 
feiner Seite, und als die Ritter mit ibren Pferden berans 
geſprengt kamen, trat an jeden einer der Knechte hinan, 
half ihm vom Pferde und nahm dieſes dann in Beſchlag. 
Veit begrüßte feine Säfte und bat fer ſogleich einzu⸗ 

da ſchon gedeckt wäre. 

Habt Ihr gethan, wie ich Euch ſagen laſſen! — 
fragte Heinrich von Plauen leiſe den Bauern. 

Ganz ſo, hoher Herr, wie Ihr befohlen! — 

Die Ritter traten in ein Zimmer, dem durchaus, ſo hatte 
es Heinrich anbefohlen, aller Anſtrich des Reichthums fehlte, 
wenn es auch ſauber und behaglich drin ausſah. Eine lange 
Tafel war in der Mitte aufgeſtellt, um welche herum, fiatt der 
Stühle, zwölf große Tonnen, zwölf waren auch der Gaſte, ſtanden. 

Da ſprach Einer der Fremden zu dem Andern: Seht, 
Heinrich von Plauen treibt dennoch ſeinen Scherz mit uns. 
Das ſoll der ungeheuer reiche Bauer ſein, und hat nicht 
einmal Stühle für zwölf Gäſte. — 

Man ſetzte ſich indeß nieder, und ein höchſt einfaches, 
jedoch ſehr ſchmackhaft zubereitetes Mahl wurde aufgetragen. 

Die Ritter waren heiter und frohen Muthes, und als 
der Pokal mit herrlichem Weine die Reihe herumging, da 
brachte Jeder dem Wirthe einen Trinkſpruch und ergötzte 
ſich an den verlegenen Autworten und Verbeugungen des 
Bauern. 


treten, 
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Als die Herren ihren Hunger und Durft geitillt hatten, 
ſtanden ſie auf, und nun fühlten ſie erſt, daß ihnen der 
Rücken wehthat, da ſie, ſonſt gewöbnt auf Stühlen mit ge⸗ 
polſterten Rücklehnen zu ſitzen, dies Mal von hinten keinen 
andern Stützpunkt, als die Luft des Zimmers, gehabt hatten. 

Aber Veit, — begann jetzt Einer von ihnen, — da 
Ihr uns ſo gute Speiſen und ſo trefflichen Wein vorgeſetzt 
habt, fo dächte ich auch, Ihr hattet uns beſſere Stühle, 
nicht ſolch harte Tonnen binfegen konnen. ; 

Hoher Herr — verſetzte Veit — da ich die Ehre, ſol⸗ 
che Gäſte in meinem geringen Hauſe zu bewirthen, nicht 
hoch genug zu veranſchlagen wußte, fo habe ich die koſtbar 
ſten Stühle hingeſtellt, die ich beſitze. g 

Ein allgemeines Gelachter erfolgte auf dieſe Antwort; 
nur Heinrich von Plauen und Veit lachten nicht, ſondern 
laͤchelten nur geheimnißvoll. 

Meine Herren — nahm Plauen das Wort — Men⸗ 
ſchen und Weine dürfen nicht nach dem Kleide geſchätzt 
werden; mancher jammerliche Lump trägt ein Gewand von 
Sammt, mit Edelſteinen und goldenen Treſſen beſetzt, und 
der edelſte Wein verdirbt in einem goldenen Gefaße. Wer 
weiß, welch edles, koſibares Getränk in dieſen Tonnen wag 
enthalten fein, daß wohl der Werth dieſer Stühle bedeu⸗ 
tend erſcheinen möchte. Mi 

So laßt uns ein Faß anzapfen! — rief ein Gaſt. 

Verehrte Herren! ich will's Euch auſſchlagen! — 
ſprach Veit. f ; 
und ſomit ging er an eine Tonne und ſchlug den 
oberſten Deckel ab. < 
Tonne war bis an den Rand mit den glanzendſten Gold» 
ſtücken gefüllt. j : 

Nun, meine edeln Herren, — begann Veit wieder — 

ſebet, das waren die keſtbarſſen Stühle, die ich Euch hin» 
ſetzen konnte. 
mit Golde, gefüllt, das mir nicht ausreicht“. 


Er nahm von allen Tonnen die Deckel, und es fand 


ſich wirklich, daß eilf davon mit goldenen, eine nur mit 
ſilbernen Münzen gefüllt war. 

Vor Staunen kaum eines Wortes mächtig, ſtarrten 
die Ritter lang die feltenen Bauerm-Schäge an und empfab⸗ 
len ſich dann, jeder mit einem herzlichen Händedrucke, ihrem 
reichen Wirthe. a h 

Als der Hochmeiſter Conrad von Jungingen den Vor⸗ 
fall erfuhr, freute er ſich innig darüber und füllte dem 
Bauern auch noch die zwölfte Tonne mit Golde aus ſeiner 
eigenen Schatzkammer. 

(Fortſetzung folgt.) 


Bunte Reihe. 


— In einem Kriege der Engländer mit den Franzoſen 
war ein Tambour, aus dem engliſchen Lager, der Linie der 
Franzoſen, ans Unbedachtſamkeit, ſo nahe gekommen, daß er 
gefangen genommen wurde. Man brachte ihn zu dem fran⸗ 


Wie geblendet fubren die Anmefenden zurück; die 


Rur einer davon it mit Silberſtücken, flatt 


zöſiſchen Befehlsbaber. Der Gefangene war noch ein bals 
ber Knabe, da man dieſe zu Trommelſchlägern wählt. Der 
franzöſiſche Officier fragte den Gefangenen: »Was ſeid Ihr 
bei dem engliſchen Heere?“ — „Ein Tambour.“ — Man 
bezweifelte die Wahrheit dieſer Antwort; es wurde eine 
Trommel berbeigeholt und der franzoſiſche Ofſicier befahl 
dem Gefangenen, ſie zu ſchlagen. — Dieſer that es und 
ſchlug den üblichen Marſch zu m Angriff. — „Nun auch 
die Retraitel® fagte der Ofſicier. — „Davon weiß ich 
nichts, antwortete der junge Burſche, „und mag auch nichts 
davon wiffen.“ Dieſe muthige Antwort bewirkte, daß ihn 
der franzöſiſche Ofſicier in das engliſche Lager frei zurück⸗ 
ſchickte. — ; 


— es iſt bekannt, daß felbft die größten Maler 
die ſeltſamſten Schnitzer auf ihren Gemälden begangen 
haben; einige der merkwürdigſten und weniger bekannten 
dürften folgende ſein: Spanien beſitzt ein Gemälde, das 
die Opferung Iſaac's verſtellt; der unglückliche Vater ſchickt 
ſich an, um den Willen Gottes zu vollziehen, ſeinen Sohn 
mit einer Piſtole zu erſchießen. Das Bild iſt von Velas⸗ 
quez. — In Toledo zeigt uns ein Maler die drei Ma⸗ 
gier aus dem Morgenlande, die kamen, um das Kind Jeſu 
anzubeten. Wir wiſſen, daß es drei indiſche oder arabiſche 
Könige waren; zwei von ihnen ſind weiß und der andere 
ſchwarz. Da fie nun knieend dargeſtellt find, fo find ihre 
Beine etwas verwirrt, doch nicht ſo ſehr, daß man nicht 
bemerken ſollte, wie der eine ſchwarze König drei ſchwarze 
Beine hat: während die beiden weißen Könige ſich zuſam⸗ 
men mit drei weißen Beinen begnügen müſſen. Der Ma⸗ 
ler bemerkte ſeinen Fehler erſt, als das Gemälde in der 
Kirche ſchon aufgehangen war. — In der Gemäldeſamm⸗ 
lung zu Hougthon-Hall befindet ſich ebenfalls eine Anbetung 
der heiligen drei Könige von Breughel, wobei der König 
von Aethiopien einen Oberrock, Stiefel und Sporen trägt, 
und dem Kinde Jeſus als Geſchenk ein goldenes Modell 
von einem modernen Schiffe überreicht. — Ju einer Kir⸗ 
che in Brügge ſieht man ein Gemälde, die Hochzeit der 
beiligen Katharina von Slena. Der heilige Deminikus, 
der Schutzheilige der Kirche, trauet fie. Die heilige Jung- 
frau legt die Hände des Brautpaars in einander; und der 
König David ſpielt zur Unterbaltung auf der Harfe dazu. — 
Paul Veroneſe hat auf einem Gemälde, das eine Scene 
aus dem alten Teſtamente darſtellt, Schweizerſoldaten ange⸗ 
bracht. — Ein Maler, welcher den wunderbaren Fiſchfaug, 
nach der Prophezeihung des beil. Antonio von Padua, dar 
ſtellen wollte, malte an den Rand des Waſſers Krebſe, und 
machte dieſelben roth. Als man ihn auf dieſen Fehler auf 
merkſam machte, glaubte er ſich ſebr gut aus zureden, indem 
er ſagte: man müſſe wiſſen, daß Alles ein Wunder ſei. 

— Ein ſehr altes Geſetz bewilligt der Königin ron Eng ⸗ 
land, als Fremdengefäll, die Schweife aller Wallſiſche, die 
an Großbritannien firanden, um — wie ſich das Geſetz 
ausdrückt — ihr als Zuſchuß zu den Corſett- und Toiletten ⸗ 
koſten zu dienen. \ 


—— — 
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Reise um die Melt. 


(Korrefpondenz aus Berlin, von H. Smidt. Den 9. Decbr. 1837.) 


Ich kann meinen diesmaligen Bericht mit einer ſehr freit- 
digen Nachricht beginnen, naͤmlich damit, daß die Cholera nun 
in hieſiger Reſidenz völlig erloſchen iſt, indem die letzten Kran⸗ 
ken ſchon ſeit einiger Zeit. geneſen ſind, und waͤhrend mehrer 
Tage kein neuer Krankheitsfall gemeldet worden iſt. Das Po⸗ 
lizei⸗Praͤſidium hieſiger Reſidenz, welches uns bisher die einzel⸗ 
nen Krankheits- und Sterbefälle mit amtlicher Genauigkeit mit: 
theilte, bat uns auch von dem Ende dieſes Theils ihrer vielſei⸗ 
tigen Wirkſamkeit in Kenntniß geſetzt, und dieſer Anzeige ſofort 
das Verbot folgen laſſen, daß nunmehr in der Stadt ſewohl, 
als im Thiergarten, nicht mehr Tabak geraucht werden duͤrfe. 
Voruͤber find nun die ſchönen Tage in Aranjuez, wo man des 
Abends, ſtatt nach Hauſe zu gehen, nach Hauſe rauchen durfte, und 
in einer neuen Droſchke ißend, fich wohlgefaͤllig dehnend, und 
im Trabe dahinfahrend, eine Eigarre ſchmauchen konnte. Da⸗ 
hin iſt es — beilaͤufig gefagt — jetzt gekommen! Eine Berli⸗ 
ner Droſchke faͤhrt im Trab! Was will, was kann man billis 
ger Weiſe noch verlangen? — — Habt Ihr, werthen Lefer, in 
Danzig auch Theater - Spione? — „Theater⸗Spione?“ höre 
ich die ſchönen Leſerinnen fragen; denn ich fege voraus, daß 
das Dampfboot die ſchoͤnen Leſerinnen dutzendweiſe hat. — 
„Was ſind das für Geſchöpfe, Theater Spione?“ — Mei⸗ 
nen Sie etwa ſolche Menſchen, die aufpaſſen ſollen, ob das 
Publikum ſeine Kunſtanſichten mit politiſchen Diskuſſionen ver⸗ 
mengt? I, Gott bewahre! Solche Aufpaſſer brauchen wir 
gar nicht, wir ſind bier in Berlin durch und durch von Kunſt⸗ 
Enthusiasmus durchglüht, und baben im Theater gar keine Zeit, 
politiſcher Natur zu ſein. — So meinen Sie vielleicht die jun⸗ 
gen Herren, die von unſern Saͤngerinnen und Tänzerinnen sub 
rosa abgeſchickt werden, um zu erforſchen, wie rdf ih⸗ 
rer Höchſteigenen Perſon) die Meinung des Publikums fuͤr fie 
ſteigt oder faͤllt? Auch das nicht; denn Spione dieſer Art giebt 
es in unſerm Parterre gar nicht. Unſere Kuͤnſtler, und beſon⸗ 
ders unſere Küͤnſtlerinnen, wiſſen die laute und offene Meinung 
des Publikums viel zu ſehr zu ſchätzen, als daß fie, um dieſe 
auf eine ſo verſteckte Art zu erforſchen, zu ſolchen Mitteln ihre 
Zuflucht nehmen ſollten; unſere Clagueurs par exellence gehen 
deßbalb auch faſt alle in das Fach der Antike uͤber, waͤhrend 
unſere nie genug zu preiſenden Kuͤnſtlerinnrn, — gerade wie 
Sie, ſchoͤnſte Leſerin — ſtets jung und liebenswürdig bleiben. 
Zum Kuluk, mit Ihrem Geſchwätze, ſollen wir nun bald erfah⸗ 
ren, was ein Theater: Spion für ein Geſchoͤpf iſt? — Oyne 
Verzug; der Hofmechanikus und Optikus, Hr. Amuel hierſelbſt, 
hat ſie erfunden und eingeführt, und. fie ſind nichts mehr und 
nichts weniger, als Perſpective, vermittelſt welcher man feine 
Nachbarn rechts und links nach Gefallen beſchauen kann, ohne 
daß es dieſe geniert, ja ohne daß ſie es nur bemerken. Wie 
viele neue Anſichten werden nun nicht durch dieſe neue Erin 
dung verbreitet werden, denn es ſind dies jedenfalls Anſich⸗ 

ten, die in die Breite gehen. (Fortſetzung folgt. da 


> u 


* 


(Korreſpondenz aus Marlenwerder. Den 10. Dechr. 1837.) 


Bis beute, wo bei uns Froſtwetter eintritt, iſt bier ein flaues 
Herbſiwetter vorherrſchend geweſen, welches die Ausbildung ka⸗ 
tarrhaliſch⸗ rheumatiſcher Fieber, mit Erbrechen und Durchfall, 
wogegen warmes Verhalten und die Anwendung gelinder abfüh⸗ 
render Hausmittel wirkſam waren, ſehr beguͤnſtigt, bei den Kin⸗ 


18 aber das Scharlachfieber und der Huſten bervorgerufen bat, 


deren Verlauf jedoch meiſt gutartig iſt. Die Cholera hat 
unſere Stadt dies Mal meiſt ganz 7 8 denn die vorge⸗ 
kommenen Falle trafen nur die Umgegend. Ueberhaupt ſoll ſie, 
mit Ausnahme des Straßburger Kreiſes, wo ſie im Dorfe Glem⸗ 
boczeck noch vor wenigen Tagen ausgebrochen iſt, aus dem hie⸗ 
ſigen Regierungsbezirke ganz gewichen ſein. Man giebt die Zahl 
aller, ſeit dem erſten Erſcheinen — den 28. Juni c. — bis jetzt 
von der Cholera ergriffenen Perſonen, auf 2423 an, von denen 
1014 ein Opfer derſelben geworden find. — Das, die ärmere 
Volksklaſſe beſonders beguͤnſtigende, milde Herbſtwetter iſt auch 
den Winterſaaten ſehr gedeihlich geweſen und hat das Austrei⸗ 
ben des Viehes noch bis zu Ende des verfloſſenen Monats ge⸗ 
ſtattet, was fuͤr den Landmann ein ſehr erwuͤnſchtes Erſparniß 
an den in dieſem Jahre nur ſpaͤrlich gewonnenen Futtervorrä⸗ 
then herbeifuͤhrt; dennoch wird bie und da mit Beſorgniß eis 
nem Futtermangel im nächſten Fruͤhlinge entgegengeſeben. — 
Der Preis des a e iſt beinab dem des Weizens gleich, der 
Unterſchied betraͤgt 7 Sgr. pro Scheffel, was zum Theil in der 
größern Nachfrage nach dem erſtern feine Erklarung findet. 
Die beſſere Speiſekartoffel wurde bei uns mit 15 bis 20 Sgr. 
der Scheffel, theilweiſe bezahlt, doch iſt der Mittelpreis von 8 
bis 11. Sgr. herrſchend geblieden. Ebenſo wie übrigens die 
Kartoffeln, der Maſſe und Beſchaffenheit nach, nicht geraten 
ſind, ebenſo iſt es durchſchnittlich mit den uͤbrigen Kuͤchenge⸗ 
waͤchſen. Au Baumfruͤchten, beſonders an Pflaumen, berrſcht 
zwar ein Ueberfluß, allein fie entbehren ihres ſonſtigen ſchönen 
Geſchmacks, ſind unanſehnlich, und, wie man ſagt, auch nicht 
geſund. — Die Wollpreiſe 3 und es find in unſerer G Ge⸗ 
gend ſchon viele kuͤnftigjaͤbrige Schuren verkauft, jedoch mit ei⸗ 
ner Differenz von 20 bis 30 pet. unter den im vorigen Jahre 
gehaltenen Preiſen. Immer lebhafter außert ſich ubrigens der 
Munfch. langwollige Schaafe zu beſitzen, die in ſich das Fleiſch⸗ 
und Wollſchaaf vereinigen und die ſogenannte Kammwolle lies 
fern, welche zu glatten Zeugen verarbeitet und auf den euros 
päifhen Markten ſehr geſucht wird. Unſer Schwarz, der auf 
ſeinem zweiten Gute Sanskau eine Heerde ſolcher Schaafe er⸗ 
zieht, hat ſelbſt die beruͤbmteſten Schaaf fzichter unferer Gegend 
danach luͤſtern gemacht, als er am 10. Juni d. J., dem Stif⸗ 
tungsfeſte des hieſigen landwirthſchaftlichen Vereins, einige ſol⸗ 
cher Thiere zur Schau ſtellte, die, nach dem ſachrichterlichen Ur⸗ 
theile eines Matadors, das Sehenswertheſte der ganzen Aus. 
ſtellung landwirthſchaftlicher Gegenſtaͤnde ausmachten. — Was 
die Oelſaaten betrifft, fo ſcheint der Raps jetzt weniger, als im 
vorigen Jahre, zu ſeinem Anbau aufzufordern, woran ſein dies⸗ 
jaͤhriges Fehlſchlagen und die geringere dr aut Schuld ſein 
mögen. Auch fängt man an, immer mehr einzuſehn, daß dieſe 
Delfrucht. nur den Marſchen angehört, und auch da ſich oft ei⸗ 
enſinnig zeigt. Am aller undankbarſten iſt aber der Sommer⸗ 
Raps, da er vorzugsweiſe dem Inſektenfraß unterworfen it. 
den Witterungs⸗Einfluͤſſen erlieg egt, und oft nicht einmal die Aus⸗ 
ſaat wiedergiebt. Der weiße Senf (Sinapis alba I.) wird da⸗ 
egen für das beſte Oelgewaͤchs gehalten, weil er, feines ſchar⸗ 
A Princips wegen, den Angriffen j jener Feinde widerſtebt, ei⸗ 
nen reichlichen Ertrag und e Oel liefert und nach den bis⸗ 
berigen Beobachtungen nie mifrätb.. Sein Anbau iſt jedoch zur 
Zeil nur noch auf einen Ort beſchränkt geblieben; doch laͤßt 
ſich erwarten, daß die Empfehlung ſeines Anbauers die allge⸗ 
meine Emfuͤhrung dieſer nuͤtzlichen Oelfrucht vermitteln werde. 


> (Fortſetzung folgt.) 


Hierzu Schaluppe. 


Schaluppe 
zum Dampfboot 
W 151. 


am 19. December 1837. 


Inſerate werden à 1½ Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1100 und der Leferfreis 
des Blattes in faſt alle Orte der Pros 
vinz und auch darüber hinaus verbreitet. 


he adde r. 


Freitag, den 15. Dezbr. In: Gebruͤder Foſter, Charakterge⸗ 
milde in 5 Akten, nach dem Engliſchen, von Dr. Carl Töpfer, 
zeichnete ſich beſonders Herr Greenberg durch ſein lebendiges 
und kuͤnſtleriſch nuͤaneirtes Spiel des jungen Foſter aus. Herr 
Moller gab den Altern Foſter ſo, als wollte er juͤngern Schau⸗ 
ſpielern eine Vorleſung halten, wie dieſe Rolle dargeſtellt wer— 
den ſollte, es war Alles mehr kuͤnſtleriſch auseinandergeſetzt, 
wie für einen dramateſchen Vortrag, als zu einem Ganzen 
verſchmolzen und gerundet, wie es zu einer Darftellung gehört. 
Auch leidet Herr Moller an einer Menge angelernter Manie⸗ 
ren, z. B. dem bekannten Spiele mit den Fingern des großen 
feel. Ludwig Devrient, den Hr. M. überhaupt copiren zu wol⸗ 
len ſcheint, doch dieſe Eigenbeiten ſind zu wenig verſchmolzen, 
treten zu ſehr einzeln hervor, als daß ſie nicht eher ſtoͤrend ein⸗ 
wirken, als den Effect hervorbringen ſollten, welchen der, jede 
Bewegung, jeden Bu0, jedes Wort wohl uͤberlegende und reif⸗ 
lich erwaͤgende Kuͤnſtler beabſichtigt. J. S. 


7 \ 


Sonntag, den 17. Dezbr.: Robert der Teufel, Oper in 5 
Akten von Meyerbeer. Die Darſtellung dieſes gewaltigen Ton⸗ 
ſtuͤcs gewann die allgemeine Zufriedenheit. Die vier Haupt⸗ 
perſonen, Bertram, Hr. Fiſcher, Robert, Hr. Johannes, Iſabelle, 
Dem. Ackermann, Alice, Madame Pollert, waren bei Stim— 
me und ſangen brav. — Das Orcheſter war gut eingeſpielt, 
und ließ nur einige unbedeutende Fehler bemerken. Die ſceni⸗ 
ſche Anerdnung und Ausſtattung erfüllte jede Erwartung, die 
wir uns davon bei dem engen Raume der Bühne und den 
ſonſtigen Mitteln eines Provinzial⸗Theaters machen konnten. 
Hr. Johanns. war bei der Scene, wo die ſchöne Helena ihn zu 
umgarnen ſucht, kalt und zu theilnahmlos, er muß den Kampf 
der Empfindungen zeigen, ſich bald zu ihr neigen, bald ſich los⸗ 
winden von der Verſucherin, die ubrigens uͤbſch genug war, 
um ihn den Sieg des Guten ſchwer zu machen. 


Kr. 


Kajüͤtenfracht. 

— Eine Schweſter der von Herrn Hübſch engagierten 
Dem. Omed (eine gnädige Liebhaberin bei einem hüb⸗ 
ſchen Director) iſt gegenwärtig in Spanien, und zwar in 
Barcelona, als erſte Sängerin, engagirt, 

— Dem Capitain Schmidt find von einem Kajütenwäch⸗ 
ter kürzlich drei eiſerne Bolzen und eine eiſerne Kanone, 


ſerſtiche am Kopfe plotzlich verwundet, zu Boden. 


der hergeſtellt. 


* übergingen. — Und was habt Ihr ſtudirt? — 


letztere allein dreizehn Thaler an Werth, geſtohlen worden. 
Die entwendeten Sachen wurden dem Krämer Herrn Sco— 
nieckt zum Kauf angeboten. Da aber für die Kanone nur 
11½ Sgr. gefordert wurden, fo roch er Lunte und zeigte 
die Sache biederer Weiſe der Polizei an, welche ſich des 
Diebes ſofort bemächtigte. = 

— Am 13. Nachmittags entfprang der berüchtigte Ob⸗ 
ſervat Steincke aus dem ſtädt. Lazareth, wohin er, als frank, 
gebracht worden war; er wurde ſofort aufgeſucht, entging 
aber bis 10 Uhr Abends den Rachforſchungen der Polizei; 
zu dieſer Stunde ward er jedoch von dem Firſt eines Hau⸗ 
ſes, woſelbſt er ſich hinter dem Schornſteine verſteckt hatte, 
heruntergeholt und in ſichere Verwahrung gebracht. 

— Vor Kurzem ward ein Kutſcher, der Abends über die 
Hundegaſſe ging, von einem an ihm vorübergehenden Men⸗ 
ſchen, den er in der Dunkelheit durchaus nicht erkennen 


konnte, ohne alle vorhergegangene Veranlaſſung, plötzlich mit 


einem Meſſer angefallen, und ihm die eine Backe, vom Ohre 
bis zum Kinne hinunter, tief durch, bis auf den Knochen 
durchſchultten. Der Thäter eilte raſch von dannen und hatte, 
bei der gewöhnlich menſchenleeren Straße, ein leichtes 
Entkommen. Zu einer Ermittelung deſſelben müßten die 
Kraniche des Ibyeus wiederkehren. ; 

— Einige Tage vor dieſem Vorfalle, wollte der Unterof⸗ 
fijier Müller, auf der Schüſſeldamm⸗Brücke, mehre an ihm 
vorüberellende Männer, die von dem Nachrufe: Diebe! halt 
auf! verfolgt wurden, aufhalten; fanf aber, von einem Meſ⸗ 
Die Ver⸗ 
folgten entkamen dadurch. Müller's Wunde war glücklicher 
Weiſe nicht lebensgefährlich ausgefallen; er iſt bereits wie. 

— Zyboei eben aus einem dreijährigen Stillleben in 
Graudenz, woſelbſt fie ein feſies und geſichertes Auskommen 
gehabt hatten, zurückkehrende Obſervaten, begegneten einem 
biefigen Collegen, der fie begrüßte und fragte: woher ſie 
kämen? Wir — verſetzte der Eine — kommen von der 
Univerfität aus Graudenz, woſelbſt wir viel renommirt und 
uns auf den Straßen klirrend haben hören laſſen, wenn wir vor⸗ 
Studirt 
haben wir: Die Zergliederung der Schlöſſer, die Aushebung 
der Fenſter und die künſtliche Entbindung der Koffer und 
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Felleiſen. — Und ich — nahm der Andre das Wort — 
habe meine Studien darauf gerichtet, alle Mantelträger zu 
enthüllen und ſie in ihrer kahlen Nacktheit hinzuſtellen, daß 
fie vor Angſt klappern ſollen. — 

— Der Hamburger Freiſchütz meldete in einer der letzten 
Nummern: Vor einigen Tagen wurde ein junger Handlungs⸗ 
Commis nebſt feiner Frau Gemahlin, aus Danzig, arrelirt, 
weil beide in ehelicher Eintracht in verſchiedenen Läden, un⸗ 
ter dem Vorwande, kaufen zu wollen, Silberzeug und andere 
werthvolle Sachen geſtohlen hatten. Sie verkauften das 
geſtohlne Gut zum Theil in Hamburg und zum Theil wahr⸗ 
ſcheinlich in Berlin und vergaßen nicht, vorzugeben, daß 
ſie nach St. Petersburg reiſen wollten, und dahin Geld 
zu ihrer Reife brauchten, weshalb fie ihr Silberzeug und 

andere Sachen verkaufen müßten. Die Frau Gemahlin hatte 
geſucht, einen werthvollen Brillantring zu verkaufen, den fie, 
der größten Wahrſcheinlichkeit nach, hatte mitgehen heißen. 
Eudlich wurden fie bei einem Goldſchmied in St Pault, wo fie 
eine in der Johannisſtraße entwendete Forke verkaufen wollten, 
angehalten und ſollten arretirt werden. Während aber die Wache 
geholt wurde, ſtieß Frau Diebin die, ihrer Entbindung nahe 
Fran des Goldſchmieds zur Seite und machte ſich davon. 
— Wer mag wohl das faubere Pärchen geweſen 175 — 


Provinzial-Korreſpondenz. 


Königsberg, den 11. December 1837, 


Mad. Pohlmann ⸗Kreßner und Fraͤul. Bennert haben hier 
mehre Concerte und zuletzt, den 8. Dec., eine muſikaliſch⸗decla⸗ 
matoriſche Abendunterhaltung im Theater gegeben. Stets lohnte 
der reichſte, verdiente Beifall die Leiſtungen der Kuͤnſtlerinnen. 
In einem, der Mad. Pohlmann gewidmeten Gedichte wird dieſer 
Kuͤnſtlerin, welche ſich, nebſt ibrer trefflichen Schülerin, die 
Liebe und Hochachtung des Königsberger Publikums in viel hoͤ⸗ 
berm Grade errungen hat, als fie irgend eine unſerer jetzt fer 
nen Theater-Saͤngerinnen beſitzt, am Schluſſe mit folgenden 
Verſen gehuldigt, bei denen ſich zwar viel in metriſcher Hinſicht, 
nichts aber in Hinſicht auf die Wahrheit des darin Ausgeſpro⸗ 
chenen einwenden laͤßt: 


Du, meine Leier, erklinge jetzt ſtaͤrker, bring' der Verehrten, 
Bring! Ihr getreu: der Bewund'rung Opfer! 0 

Ihr, die zuruck uns geführt der Muſen heitere Spiele; 
Ihr, deren Silberklang erfuͤll't jegliche Bruſt. 5 

O, moͤchte weilen Sie lange, lang' noch in unſerer Mitte; 
Waͤr mir's vergönnt, Ihr zu fingen unſterblichen Ruhm! 

Nahet ihr mir, Kamönen! der Lieder Sprache zu goͤnnen; 
Denn ach! ich fuͤhl' daß ich Sie nimmer erreiche! * 0 

— 


„ nd 5 R- 4 E. * 
„ x Marienb } der 16. December 1837. 
Seit 8 Tagen treibt bee m Grundeis, weßhalb 
am Sonntage den 10. d. M. die Schiffbrücke abgenommen 
wurde, die, der gelinden Witterung halber, fo lange noch hafte 
ſtehen bleiben können, was ein bier noch nie vorgekommenes Er⸗ 
eigniß ME, und deßhalb für die Stadtchronik bemerkenswerth 
bleibt, da ſonſt, ſpaͤteſtens zu Martini, die Brücke abgenommen 
wurde. — Das oͤftere Nachlaſſen des Froſtes in vergangener 
Woche, hat zur Folge, daß der Verkehr der Nogat⸗Inſel mit 
der Stadt ſehr unterbrochen iſt, was beſonders dem Gewerbetrei⸗ 


die franzöfiiche Sprache, da ſogar Hausfrauen. 


benden Publikum viel Nachtheil bringt, und wodurch auch fuͤr Rei⸗ 
ſenden die Paſſage ſehr erſchwert und Foftfpielic gemacht wird, 
weßhalb es wuͤnſchenswerth bleibt, daß dieſer de Zu⸗ 
ſtand bald aufhören moͤchte. — Da erkennt man, von welcher 
Wichtigkeit auf einer großen Straße — wie hier — eine ſtehen⸗ 
de Bruͤcke oder ein Tunnel fein mußte! — Daß es zu einem 
oder dem andern kommen wird, duͤrfte bei den reißenden, ja 
rieſenhaften Communications⸗Anſtalten, die überall, und auch 
ſchon in unſerm Vaterlande, in's Leben treten, nicht mehr zu be⸗ 
zweifeln ſeyn. Nur das Wann? und ob die jetzige Generation 
es noch erleben wird, iſt eine andere Frage, worüber die Zus 
kunft entſcheiden wird. — — Auf den Chauſſeen nimmt man 
eine Veränderung in der Bezeichnung der Maaßſtrecken auf den 
Vordſteinen und dem zu Folge auch eine Aenderung unter den 
Meilenfteinen vor, die nicht allein ſammtlich um ein Kleines der 
Reſidenz Berlin näher gerückt find, ſondern auch, ſtatt bisher 
auf der linken, jetzt auf der rechten Seite der Straße, ihre Plaͤtze 
eingenommen baben; woran das reiſende Publikum keinen 
Nutzen oder Vortheil fuͤr ſich einſieht, jedoch wahrnimmt, daß 
dieſe Veraͤnderung der Staatskaſſe eine bedeutende Ausgabe ver. 
urſachen muß. — Hie und da — was namentlich auch zwiſchen 
Marienburg und Dirſchau bemerkt worden, — ſind durch Un⸗ 
achtſamkeit der Arbeiter die Bezeichnungen anf den „Meilenzei⸗ 
gern ganz eutgegengeſetzt zu ſtehen gekommen, was indeß wohl 
abgeaͤndert werden wird. — — Geſtern conſtituirte ſich auch 
am hieſigen Orte, auf höhere Veranlaſſung, ein Maͤßigkeits⸗ 
Verein,) um dem zunehmenden Genuſſe des Branntweins zu 
ſteuern. — Möchte der Erfolg bier und uberall doch ganz nach 
Wunſch ausfallen! — — Vor acht Tagen traf hier Herr Tan, 

lehrer Selcke ein, der im Schützenſaale mit vielen feiner Schn⸗ 
ler und Schuͤlerinnen aus dem benachbarten Staͤdtchen Stuhm 
einige Vallet⸗Vorſtellungen gab, welche befönders ein Gaudium 
für die zuſchauende Kinderwelt abgaben. zugleich hat beſagter 
Tanzkuͤnſtler einen Unterricht auch am hieſigen Orte begonnen, 
wenn auch gerade nicht für Ballet-Produekionen, fo doch fur 
den geſelligen Tanz. — — Große Theilnahme regt ſich hier fuͤr 


a 0 und Mutter ſich 
Zeit abmuͤßigen und noch Unterricht in derſelben nehmen. Eben⸗ 
falls ein Beweis für die Fortſchritte der Zeit! * . 


RNaſtenburg, den 10. Detember 1837. 

Vom 11. November c. (als den erſten Cbolera. Sterbefall) 

bis zum 7. December Mittags, ſind an hieſigem. Orte an der 
Cholera 110 Perſonen erkrankt; davon ſind 38 geſtorben. 62 9% 
neſen und noch 10 in der Behandlung; fuͤr den bier ſonſt geſun⸗ 
den Ort von 4151 Einwohnern wahrlich nicht ganz unbedeutend. 


— — — * 
pP 4 EP — 
Roſenberg, den 8. December 1837. 


Hier hat ſich am Sonnabend, den 2. d. M., Nachmittags, 
ein junger, verheiratheter Fleiſcher, Namens Otto Klaft, mit 
einem Meſſer erſtochen. Er war eben aus einem Schank haufe 
nach Hauſe gekommen und hatte von ſeiner Frau einen Silber⸗ 
groſchen verlangt, um eine im Schank hauſe gemachte Schuld 
Marder zu koͤnnen. Als die Frau ihm den Silbergroſchen nicht 
geben wollte, wahrſcheinlich, um ihn von einem nochmaligen 
Gange nach dem Wirthshauſe abzuhalten, gerieth er fo in With, 
daß er ſich das Meſſer in die Bruſt ſtieß. Gewiß war er ſchon 
fruher mit ſich zerfallen, da er in wenigen Jahren ſein ganzes, 
nicht unbedeutendes, Alterliches Vermoͤgen verfpielt und vertrun⸗ 
ten batte. Möchten dergleichen, ſchreckliche Beiſpiele doch andern 
leichtſinnigen jungen Männern zur Warnung dienen. 


Ein ausführlicher Bericht hieruͤber in einer der naͤchſten 
Nummern des Dampfboots. D. R. 
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Die Buch⸗ 
=. Langgaſſe No. 404., 
Zempfiehlt zu Feſtgeſchenken eine reiche 


8 N . Auswahl von X a 
gendſchriften, Andachtsbuͤchern und ſchoͤnwiſſenſchaftlichen Wer⸗⸗ 
ken; imgleichen ſaͤmmtliche Taſchenbücher f. 1838, 


und Kunſthandlung von Fr. Sam. Gerhard, = 
dem Rathhauſe gegenfiber, ne 


2 


dilderbuͤchern, Ju⸗ 


alle Sorten 


Volkls⸗ und Comtoir⸗Kalender, Geſenſchaftsſpiele, illum, und ſchwarze Bil⸗ 
Aderbogen, Vorlegeblaͤtter zum Zeichnen und zum Schreiben, Kinderbeſchaͤftigungen, Land 


Scharten und Atlanten, 
Zein Lager der 


Stahlfedern, Viſttenkarten, 
neueſten und ſchoͤnſten ſchwarzen und color. 
graphieen, Kupfer⸗ 


ſo wie endlich . 
5 Litho⸗ 
und Stahlſtiche, © 


ER 


. Wl dem Bemerken, daß ihr Local an den Markttagen auch Abends geoͤffnet ſeyn wird S 


— 


Alle Sorten Volks⸗National⸗ 
und Wand: Kalender fur d. J. 1338 mit 


und ohne Bilder, find vorräthig in der Buch- und Kunſt⸗ 
handlung den Fr. Sam. Gerhard, 
re Langgaſſe No. 40. J., dem Rathhauſe gegenüber. 
Alle diejenigen 
* reſp. Perſonen, 


welche ſich bisher aus Vorur⸗ 


a theil oder Unkenntniß der ver 
Pr; ſchiedenen Sorten, nicht ent⸗ 
ſchließen konnten mit Stahlfe⸗ 
N dern zu ſchreiben, bitten wir, 
einen Verſuch mit dieſen Federn zu 


3 * 4 
nur einnral. 


machen; es beſinden ſich unter denſelben paſſende Sorten 


für jede Hand, und hat man ſich erſt einmal daran ge 
wöhnt, mit Stahlfedern zu ſchreiben, ſo greiſt mau ſicher 
nicht leicht wieder zum Gänſekiel, zumal die Stahlfedern 
gegen Gänſekiele auch eine bedeutende Gelderſparniß bieten. 
Der vorliegenden Nummer des „Dauziger Dampf⸗ 
boots“ iſt ein vollſtändiges Verzeichniß aller unſerer Sor⸗ 
ten von Stahlfedern beigefügt. Schuberth & Niemeyer. 
Hamburg, im Dezember 1837. 


Zum Weihnachtsgeſchenke 


empfehlen wir die in unſerm Verlage erſchtenenen Jugend- 


die in allen Buchhandlungen und namentlich in 


ſchriften, 


Danzig bei Fr. Sam Gerhard, S. Anhuth, L. Ho⸗ 


mann und W. Ewert zu haben find. 
Oberon oder das Reich der Phantaſie. Hübſche Mährchen 
und Erzählungen für Kinder zum Weihnachtsgeſchenk von 
J. Satork, P. Weißennel, E. Leyde, F. v. d Hſtſee ꝛc. 
Mit ſauber color. Titel, Kupfer u. Einband. Zwei Ban 
de, jeder 20 Sgr. 


Die Großmama. Maͤhrchen und Erzählungen von AR 
Satori. Mit color. Kupf. Preis 1 Rtlr. 15 Sgr. 
Die Heimathloſe. Erzählung von E. Leyde. Pr. 5 Sgr. 
Braunsberg, Mohrungen, Marlenburg. 
Im Bücher⸗Magazin für Preußen. 

C. L. Rautenberg. 


Verschiedene Sorten Thee, Provence- und 
Mallagaer Trauben-Rosinen, Corinthen, Prünel- 
len, (abgezogene franz. Pflaumen) Catharinen- 
Pflaumen, süsse, bittere und Schaalmandeln, a 
ja Dame u.a la Princesse, franz. Weinmostrich 
in Fässern und Krucken, engl. Senf in Gläsern, 
achten ostind. und Perl-Sago, Capern, Nudeln, 
Macaroni, Provenceöl, Wachslichte ete. erlässt 
billigst Bernhard Braune. | 


— — 


Guten klaren Hornleim empfiehlt 
Bernhard Braune. 


Mein Lager Saͤchſiſch. Damaſt⸗ u. Zwillich⸗ 
Waaren, durch neuerhaltene Sendung aufs Vollſtändigſte 
in Tafel⸗Gedecken a 6, 12, 16 u. 24 Servietten, Hand⸗ 
tüchern, Thet⸗ und Kaffee⸗Servietten aſſortirt, empfiehlt 

c Ferd. Nieſe, Langgafe No. 525. 


Von Draht⸗Gewebe Hr + grüne u. couleurte 
Fenſter⸗Vorſetzer, grüne, graue rothe Drahtgaze empfing 
eine bedeutende Sendung | = 
Ferd. Nieſe. 


— — 


Weißes Fußdeckenzeug, Sopha u. Bette 
Teppiche empfiehlt in großer Auswahl und in den neue; 
ſten Deſſins f Ferd. Nieſe. 


— 942 


Für 1838 


erſcheint im Büher-Magazin für Preußen (C. L. Rauten⸗ 
Marienburg c. 


berg in Braunsberg, Mohrungen, Cilſit, 
und kann durch alle Buchhandlungen, in Danzig nament⸗ 
lich durch S. Anhuth, Fr. Sam. Gerhard, M. Ewert, L. 
Homann, ſo wle durch alle Poſtanſtalten bezogen werden: 


Der Bothe aus Preußen, 
für Danzig und Umgegend. 
Zeitſchrift für geſellige, heitre, belehrende und nachrichtliche 
Unterhaltung, beſonders auf Vaterländiſches gerichtet. Zwei⸗ 
ter Jahrgang. Monatlich mit Abbildungen, worunter die 
neueſten Moden aus Paris, London, Wien u. Berlin, 
Alle Woche werden 2 Nummern ausgegebrn. Man pränus 
merirt auf ein halbes Jahr mis 1 Rtl. mit Eiuſchluß des 
Porto's. ö a 


Zu dem bevorfichenden Weihnachtsfeſte empfehle ich 
mich mit allen Sorten Marzipan, Macaro⸗ 


nen, Bonbons und andern Gonfituren. 
Zugleich lade ich ein geehrtes Publikum zur Anſicht 


einer Ausſtellung: das Gaſthaus an der f | 
Heerſtraße, mit beweglichen Figuren, zu den vier | 


Weihnachtstagen ein. ; 
1 C. Weckerle, Conditox, 
Lauggaſſe Ro. 538. 


Marzipan verkaufe ich zu 22 


Sgr., Macaronen 18 Sgr., Bon⸗ 
bon und gebrannte Mandeln 16 
Sgr., Zuckernuſſe 10 Sgr. das 
Pfund. C. G. Kruͤger, 


Brodtbaͤnkengaſſe W 716. 


Kinder⸗Regenſchirme, ahr mer. 
mäßig zu Weihnachtsgeſcheuken, ſind a 1 Kthlr. Schnüf⸗ 
felmarkt Ro. 635. zu haben. 


Einem hochgeehrten Publicum beehre ich | 


mich ergebenst anz eigen, dass ich die lange 
>; ne 


Fr. Sam. Gerhard. — Verantwortlicher Redakteur: 
2 * Gedruckt in der Wedelſchen Hofbuchdruckerei. 


erwarteten weissen Pariser Glage-Karten jetzt er- 
halten habe und bitte mich mit Aufträgen jeder 
Art zu beehren. 6 
Herrmann Claussen, 
Lithogr. Institut, Langgasse No. 407., 
dem Portale des Rathhauses gerade gegenüber. 


Wer alte Polnische, Russi- 
sche oder Danziger Münzen 


abzulassen geneigt sein möchte, beliebe seine 
Adresse in der Expedition des Dampfbootes ab- 
zugeben. 


Sein wohl aſſortirtes Lager von Wachstuch— 
Waaren aller Art, als: Pianoforte, Tiſch⸗ Commoden— 
und Toiletten⸗Decken in allen Größen, Wachstaffet, Wachs. 
leinwand, Wachsparchent (in 54 bis 104 Breite) und 
Wachstuch⸗Fußtapeten ic. empfiehlt Ferd. Nleſe, 

5 Langgaſſe Ro. 525. 


Zu Weihnachtsgeſchenken 


offerire ich eine große Auswahl im quarirten und damaſſ. 
Wollenzeugen, 34 Thybets und Merinos in allen Farben, 
etwas Neues in Bombaſets zu Kinderkleidern, 54 blan⸗ 
ſchwarze Seideuzeuge und Ball⸗Kleiderzenge. Ferner; Kor 
pers, Bor- und Schürzenſenge, Umſchlage- und Putztücher 
in allen Stoffen und Größen, Damaſie, Morkens und qua- 
rirte Mouſſeline zur Mobilirung, Ppique , Toilinet- und 
Seidenweſten, oſtind. Baſttücher für Herren ac 

Endlich empfehle ich in den allerneueſten und ge⸗ 
ſchmackvollſten Muſtern mein N ö n 


Commiſſionslager echt engliſcher 
Er Cattune 


zu bekanntlich ſehr billigen Preiſen. DB Be 
H. M. Alexander, Langaſſe No 407. 


Schiffsliſte der Danziger Rheede. 
Den 16. December angekommen. 5 
J. C. Henſel, Freundſchaft, Danzig, Schoner, 89 Laſt, St. 
Petersburg, alt Eiſen, Rheederei. — 
Den 17. December geſegelt. 
J. J. Spohn, Eduard, England, Holz. 

Den 18. December nichts paſfirt. f 

Wind W. S. W. 


— I 


Julius Sincerus. 


